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Universitätsklinikum übergibt 

Dokumente zur Corona-Pandemie 

an Dresdens Stadtarchiv 

- Corona-Tagebuch, Schilder, Prozessbeschreibungen und 

weitere Unterlagen dokumentieren Ausnahmesituation. 

- Archiv ergänzt mit offiziellen Materialien Bestand an  

privaten Dokumenten der Corona-Sammlung. 

- Uniklinikum setzt die zu Pandemiebeginn gestartete 

kontinuierliche Dokumentation fort und erkennt hierin 

ein großes Lernpotential für die Zukunft. 

Am heutigen Montag (8. Februar 2021) übergibt das Universitätsklinikum Carl 

Gustav Carus Dresden eine stattliche Sammlung an Unterlagen zur Bewälti-

gung der COVID-19-Pandemie an das Stadtarchiv Dresden. Mit zahlreichen Do-

kumenten wie Verfahrensanweisungen, Hinweisschildern, Postern, mehreren 

Ausgaben des Mitarbeitermagazins „Carus Intern“ und des Newsletters „Ca-

rus Quick“ sowie dem Corona-Tagebuch und dem monothematisch auf die 

Corona-Krise zugeschnittenen Jahresbericht erhalten spätere Generationen 

einen Überblick über die vielfältigen Aktivitäten, mit denen das Dresdner Uni-

klinikum dieser Gesundheitskrise strukturiert begegnet ist. In den vergange-

nen Jahrzenten seines Bestehens wurde das Uniklinikum noch nie mit einem 

krisenhaften Geschehen dieses Ausmaßes konfrontiert worden. Die jetzt 

übergebenen Unterlagen dokumentieren einerseits die organisatorischen so-

wie administrative Maßnahmen des Klinikums, um Patienten und Mitarbeiter 

vor einer Infektion zu schützen und andererseits alle Aktivitäten, durch die es 

gelungen ist, die Therapien analog zu den wachsenden Erkenntnissen der Wis-

senschaft zu optimieren. Dies dient nicht nur dem Nachweis der zahlreichen 

Maßnahmen und Aktivitäten, sondern vor allem auch der Möglichkeit, aus ge-

machten Erfahrungen für die Zukunft zu lernen, um möglichst optimal auf 

derartige Krisen vorbereitet zu sein. 
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Zwei Exemplare der im März 2020 selbst genähten Schutzmasken nebst einer zwei-

seitigen Anleitung zum Nacharbeiten, ein Patienten-Fragebogen der Corona-Ambu-

lanz, das im Spätsommer erschienene „Corona-Tagebuch“, Mitarbeitermagazine und 

-newsletter, Verfahrensanweisungen beziehungsweise Prozessbeschreibungen, Hin-

weisschilder in verschiedenen Größen, der Jahresbericht 2019 und weitere Doku-

mente gehen heute als Zeitzeugen der COVID-19-Pandemie in das kollektive Gedächt-

nis des Stadtarchivs Dresden über. Ein entsprechendes Paket mit diesen Unterlagen 

und Objekten nehmen heute der Leitende Archivdirektor Prof. Thomas Kübler ge-

meinsam mit der Historikerin Mandy Ettelt aus den Händen von Prof. Michael  

Albrecht, Medizinischer Vorstand; Prof. Maria Eberlein Gonska, Leiterin des Zentral-

bereichs Qualitäts- und Medizinisches Risikomanagement; sowie Janko Haft, Kauf-

männischer Vorstand des Uniklinikums, entgegen. 

„Bereits im April 2020 haben wir damit begonnen, eine Corona-Sammlung aufzu-

bauen. Anfangs waren es vor allem Objekte und Dokumente aus Privathand“, sagt 

Prof. Thomas Kübler. „Neben dieser privaten Ebene ist es für uns als Stadtarchiv je-

doch wichtig, auch Unterlagen zu bekommen, die das Geschehen aus der Perspek-

tive öffentlicher Einrichtungen dokumentieren. Bei der Bewältigung der Pandemie 

in der Stadt spielt das Universitätsklinikum als öffentliche Institution eine zentrale 

Rolle. Deshalb ist es für unsere Arbeit sehr wichtig, Dokumente und Objekte aus 

dem Klinikbetrieb übernehmen zu können. Umso erfreulicher ist es, dass uns das 

Uniklinikum bei unserer Arbeit so unkompliziert unterstützt.“ 

„Um in der heraufziehenden Pandemie so wirksam und auch nachhaltig wie mög-

lich agieren zu können, haben wir am Uniklinikum frühzeitig ein Krisenmanagement 

etabliert. Angesichts einer Situation, die in dieser Form und diesem Ausmaß absolu-

tes Neuland darstellte, war uns klar, dass wir unser Tun immer wieder auf den Prüf-

stand stellen müssen. Das aber geht nur, wenn wir alle Maßnahmen und die davor-

liegenden Entscheidungsprozesse sorgfältig in Form einer Chronik dokumentieren“, 

erinnert sich Prof. Michael Albrecht an die ersten Monate der Pandemie.  

„Anhand dieser Dokumente lassen sich die im Zuge der COVID-19-Pandemie ergrif-

fenen Maßnahmen und Aktivitäten eindrucksvoll belegen“, ergänzt Prof. Maria Eber-

lein-Gonska. „Allein in den ersten beiden Monaten der Krise wurden über 1.100 Da-

teien in Form von Einträgen mit anhängenden Protokollen und Berichten angelegt, 

aktuell überblicken wir bereits mehr als 2.000. Ohne eine systematische Aufberei-

tung und Ablage dieser Dokumente in einer strukturiert aufgebauten Datenbank 

wäre ein großer Teil dieses Wissens in seiner Gesamtheit nicht verfügbar und würde 

den so wichtigen Lernprozess während und nach der Krise verhindern.“ Aus ganz 
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unterschiedlichen, auch rechtlichen Gründen lassen sich derzeit viele dieser inter-

nen Dokumente nicht direkt in den Archivbestand überführen. „Es bleiben jedoch 

genügend Unterlagen, die wir bereits heute den nachfolgenden Generationen hin-

terlassen können. Sie werden ihnen helfen, das komplexe Geschehen in der Pande-

mie besser zu verstehen. Mit der Bitte um Unterlagen zur Corona-Krise hat das 

Stadtarchiv bei uns offene Türen eingerannt. Ich bin mir sicher, dass die ersten, 

heute übergebenen Dokumente nur der Anfang dessen sind, was das Universitäts-

klinikum den Archiven in den Jahren nach Ende der Krise zur Verfügung stellen 

kann“, so der Medizinische Vorstand weiter. 

„Die Inhalte vieler Unterlagen wirken erst einmal ganz banal. Beispielsweise benö-

tigten wir von einem zum anderen Tag Hinweistafeln und Wegweiser, damit Men-

schen mit Infektionsverdacht den direkten Weg in die Corona-Spezialambulanz fin-

den und dabei keinen Kontakt zu Mitpatienten haben. Auch klinikumsintern gab es 

viel zu kommunizieren – zum Beispiel eine Anleitung zum richtigen Anlegen der 

Schutzausrüstung und auch zur Durchführung eines qualitativ hochwertigen Abstri-

ches für die nachfolgende Testung. Auch solche Unterlagen inclusive Foto- und Vi-

deodokumentationen geben ein gutes Bild von der Situation im Uniklinikum ab“, 

sagt Janko Haft, Kaufmännischer Vorstand des Uniklinikums. Insgesamt waren es 

bisher rund 1.000 Dokumente und Schilder, die es im Corporate Design zu gestalten 

galt. – Angesichts der sich oft ad hoc ändernden Situationen waren darunter immer 

wieder kurzfristige über Nacht oder das Wochenende zu erledigende Aufträge. Ab-

gearbeitet wurden sie durch das von Michael Doerwald geleitete Grafikerteam der 

Dresdner Agentur Ketchum. Heute findet diese gestalterische Arbeit den Weg ins 

Dresdner Stadtarchiv. 

Kontakt für Journalisten 

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden Landeshauptstadt Dresden 

Zentralbereich Kommunikation   Stadtarchiv Dresden 

Holger Ostermeyer     Prof. Thomas Kübler 

Pressesprecher     Amtsleiter / Leitender Archivdirektor 

Tel.: 0351 / 458 41 62     0351 4881501 

E-Mail: pressestelle@uniklinikum-dresden.de  TKuebler@Dresden.DE 

 

Die Deutschen Universitätsklinika 

 sind führend in der Therapie komplexer, besonders schwerer oder sel-

tener Erkrankungen. Die 34 Einrichtungen spielen jedoch als Kranken-

häuser der Supra-Maximalversorgung nicht nur in diesen Bereichen 

eine bundesweit tragende Rolle. Die Hochschulmedizin ist gerade dort besonders stark, wo andere Kranken-
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häuser nicht mehr handeln können: Sie verbindet auf einzigartige Weise Forschung, Lehre und Krankenversor-

gung. Die Uniklinika setzen federführend die neuesten medizinischen Innovationen um und bilden die Ärzte 

von morgen aus. Damit sind "Die Deutschen Universitätsklinika" ein unersetzbarer Impulsgeber im deutschen 

Gesundheitswesen. Der Verband der Universitätsklinika Deutschlands (VUD) macht diese besondere Rolle der 

Hochschulmedizin sichtbar. Mehr Informationen unter: www.uniklinika.de  

Spitzenmedizin für Dresden: Uniklinikum in deutschem Krankenhaus-Ranking unter den TOP 5 

Deutschlands größter, im Oktober 2020 zum neunten Mal erschienener Krankenhausvergleich des Nachrichtenmagazins 

„Focus“ bescheinigt dem Universitätsklinikum Carl Gustav Dresden (UKD) eine hervorragende Behandlungsqualität. Die 

Dresdner Hochschulmedizin erreichte in diesem Jahr Platz vier im deutschlandweiten Ranking. Dies ist ein weiterer Beleg 

für die überdurchschnittliche Qualität der 21 Kliniken des UKD. Eine Vielzahl an Ärzten hatten Kliniken aus ganz Deutsch-

land beurteilt. Hinzu kommen Qualitätsberichte der Kliniken sowie Patientenumfragen der Techniker Krankenkasse.  
40 Krankheitsbilder wurden beim Focus-Vergleich für 2021 bewertet. Dabei schaffte es das Dresdner Uniklinikum mit 28 

Indikationen in die Auflistung, für 19 Krankheitsbilder bietet das Uniklinikum eine Versorgung in der Spitzengruppe an. Top-

Noten gab es für folgende Kliniken: Frauenheilkunde und Geburtshilfe (Risikogeburten, Brustkrebs, Gynäkologische Krebs-

erkrankungen), Dermatologie (Hautkrebs), Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie (Darmkrebs, Gallenblasen-Operationen), 

 Medizinische Klinik I (Darmkrebs), Neurochirurgie (Hirntumoren), Urologie (Prostatakrebs), Medizinische Klinik III (Diabe-

tes), Psychotherapie und Psychosomatik (Angststörungen, Depression, Psychosomatik), Psychiatrie und Psychotherapie 

(Depression), Neurologie (Parkinson, Schlaganfall, Multiple Sklerose), UniversitätsCentrum für Orthopädie, Plastische & 

Unfallchirurgie (Endoprothetik, Wirbelsäulenchirurgie, Unfallchirurgie, Plastisch-Rekonstruktive Chirurgie) 

http://www.uniklinika.de/

